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m 9lnfang ber 3weiten Wülfte bes oorbeïen 3abr= oerbältniffen angepaßten ®auplan entroorfen, ber nun non
fjunberts gehörte bas ermähnte §aus Spitalgaffe 9tr. 32 ber ©aufirma 3b. 9fter3 & Co. ausgeführt roirb. M. K.
einem Satttermeifter namens Sager, ber neben feiner 2Bert=
ftätte in biefem toaufe ein Sabengefdjäft für ßeberroaren b < •• • -.o

Das „Pétion-Haus", das gegenwärtig abgerissen wird.

unterhielt. 3m 3abre 1882 tourben bie ?ßarterre=ßotalitäten
non ber bamals noch in ben Anfängen befinbenben 3firma
©ebr. £oeb gemietet. £err Sattlermeifter Sager befdjränfte
|t<h in ber golge auf ferne SBertftätte, bie er nun in ben
Mitten Stod bes gleiten Kaufes oerlegte. 93is 3um 3abre
1899, als ber $irma ©ebr. fioeb bie bärtigen fpiaßoerhält»
uijfe 3U eng mürben, blieben biefe SSerbältniffe unoeränbert.
Iiis Dtadffolger erroarb fid) ber Äunftbänbler Serr $étion,
Mr SSater bes im leßten 3abre oerftorbenen £>errn ©mil
Petion, biefes Saus, nacfjbem er fdjon im 3abre 1863 an
ber Uramgaffe unb fpäter an ber Spitalgaffe 9tr. 14 feine
•Hunftbanblung erfolgreich betrieben batte.

9lls befonberes 5turiofum galt ber blübenbe 3tergarten,
Mr fidj hinter bem Daufe auf bem fo teuren Streal bes

pabtsentrums erhalten tonnte, 9tod) im lebten Frühling
träumte bort ber blübenbe fylieber oon längft enifdjrounbener
oett, als ob eine djinefifdje Sftauer ihn oon ber lärmenben
®aft unferer Stabt trennen mürbe, ütun ift auch biefe 9to=
nantit aus unferer Stabtmitte gefallen, um ber mobernen
^adjlitfjteit 93Iaß 3u machen.

Den fidj ftänbig oermebrenben fRaumbebürfniffen ber
tfirma ©ebr. fioeb 91.=©. entgegentommenb, entfdjloß fich

prr 9tpotf)efer Stuber, fein befanntes £aus ju oberft an
Spitalgaffe (Schattfeite) 3u oerlaufen, um feinerfeits

"as oben ermähnte „93etion=|)aus" täuflid) 3U ermerben.
<me aus unferer îtbbilbung rechts erfidjtlid) ift, bat £err
«rchitett ©erfter einen gefdjmadoollen, ben heutigen 3eit=

Das projektierte neue „Pétion-Haus". (Phot. Gebr. Mailt.)

Rundschau.

Eckpunkt Wien.
3n SBien treu3en fich gegenmärtig alle Stäben ber euro»

päifdjen ißolitit. ©s ift leicht 3U ertennen, roie bie 3nter=
effen fich gruppieren. Stuf ber einen Seite ftefjt Otanfreid),
unter Sfrantreid) bie tleine ©ntente, oor allem bie Dfdjedjo»
flooatei. 9tuf ber anbern Seite arbeiten bie beutfdjen 2tgi»
iatoren, fetunbiert oon ben italienifchen.

Die f r an 3 ö f i f d) t f <h e dji f d) e ©ruppe mödjte
ber ©ntmidlung, bie 3mangsläufig getommen unb roie eine
fiaroine alles mit fich 3U reißen broht, bie Spiße abbrechen.
Das tonnte gefdjeljen, roenn ftatt bes gefürchteten naiio»
nalf03ialiftifd)en ißutfches oorber ein foIdjer
ber ôeimroebr erfolgen mürbe. Die £eimroebr, bas ift
aber bie 9loantgarbe ber <hrifilicb=f03ialen Partei. 3hf
fdjroimmen bie Selle baoon, bas meiß fie, roenn fie nicht
3ugreift.

Die beutfdje ©ruppe mit ben 31alien ern
unb Ungarn aber roünfdjt SBablen, bie bemeifen follen,
baß bie rührigften Seute ber jöeimroeljr unb alle 3ermürbten
Stäbter 3U Sitler übergelaufen feien. SBenn bie 2BabIen
bief en Seroeis erbrächten, fo gäbe es roobl lein galten
mehr. Unb bann hätte bas „britle fReidj" oorberhanb feine
Süboftgren3e erreicht, unb tonnte fich oorbereiten, all bie
©ebiete 3U erobern, bie nach ben ßebren oon 9ta3i=©rftre=

Ar. 12 VI^ SkUbiek >voci-le 185

Am Anfang der zweiten Hälfte des vorderen Jahr- Verhältnissen angepaßten Bauplan entworfen, der nun von
Hunderts gehörte das erwähnte Haus Spitalgasse Nr. 32 der Baufirma Jb. Merz Co. ausgeführt wird. IVi. k<.

einem Sattlermeister namens Sager, der neben seiner Werk-
statte in diesem Hause ein Ladengeschäft für Lederwaren b > - 7 .s

às „pêtioii-IIsus", às Zez-sii>vsrtiZ Abgerissen vvirü.

unterhielt. Im Jahre 1832 wurden die Parterre-Lokalitäten
von der damals noch in den Anfängen befindenden Firma
Gebr. Loeb gemietet. Herr Sattlermeister Sager beschränkte

in der Folge auf seine Werkstätte, die er nun in den
dritten Stock des gleichen Hauses verlegte. Bis zum Jahre
Mg, als der Firma Gebr. Loeb die dortigen Platzverhält-
msse zu eng wurden, blieben diese Verhältnisse unverändert,
ilk Nachfolger erwarb sich der Kunsthändler Herr Pêtion,
der Vater des im letzten Jahre verstorbenen Herrn Emil
petion, dieses Haus, nachdem er schon im Jahre 1363 an
der Kramgasse und später an der Spitalgasse Nr. 14 seine
Kunsthandlung erfolgreich betrieben hatte.

AIs besonderes Kuriosum galt der blühende Ziergarten,
^r sich hinter dem Hause auf dem so teuren Areal des

Stadtzentrums erhalten konnte. Noch im letzten Frühling
träumte dort der blühende Flieder von längst entschwundener

â, à ob eine chinesische Mauer ihn von der lärmenden
Hast unserer Stadt trennen würde. Nun ist auch diese Ro-
wantik aus unserer Stadtmitte gefallen, um der modernen
^achlichM Platz zu machen.

Den sich ständig vermehrenden Raumbedürfnissen der
mrina Gebr. Loeb A.-G. entgegenkommend, entschloß sich
Herr Apotheker Studer, sein bekanntes Haus zu oberst an
°er Spitalgasse (Schattseite) zu verkaufen, um seinerseits
»äs oben erwähnte „Petion-Haus" käuflich zu erwerben,à aus unserer Abbildung rechts ersichtlich ist, hat Herr
Kchitekt Eerster einen geschmackvollen, den heutigen Zeit-

O»s projektiert« neue „Nêtioii-bi-ois"'. o-br.

kuuààau.
Làpurà îien.

In Wien kreuzen sich gegenwärtig alle Fäden der euro-
päischen Politik. Es ist leicht zu erkennen, wie die Inter-
essen sich gruppieren. Auf der einen Seite steht Frankreich,
unter Frankreich die kleine Entente, vor allem die Tschecho-
slovakei. Auf der andern Seite arbeiten die deutschen Agi-
tatoren, sekundiert von den italienischen.

Die französisch-tschechische Gruppe möchte
der Entwicklung, die zwangsläufig gekommen und wie eine
Lawine alles mit sich zu reißen droht, die Spitze abbrechen.
Das könnte geschehen, wenn statt des gefürchteten natio-
nalsozialistischen Putsches vorher ein solcher
der Heimwehr erfolgen würde. Die Heimwehr, das ist
aber die Avantgarde der christlich-sozialen Partei. Ihr
schwimmen die Felle davon, das weiß sie, wenn sie nicht
zugreift.

Die deutsche Gruppe mit den Italienern
und Ungarn aber wünscht Wahlen, die beweisen sollen,
daß die rührigsten Leute der Heimwehr und alle zermürbten
Städter zu Hitler übergelaufen seien. Wenn die Wahlen
diesen Beweis erbrächten, so gäbe es wohl kein Halten
mehr. Und dann hätte das „dritte Reich" vorderhand seine
Südostgrenze erreicht, und könnte sich vorbereiten, all die
Gebiete zu erobern, die nach den Lehren von Nazi-Erstre-
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miften auch hottanb, See=3Ianbern, SBeftpreußen, bte Sdjroei3
unb bas ©Ifaß umfaffen müffen. Stan fage uns nicht, bas
fei nidjt fillers SCBillc. ©s genügt, baß îter |fuf)rer ^)en
Dtud folget gorbetungeft erlaubt Ibenn er ift raff'Ä|Krt=
Itdj ein Suitjrer.

3roifd)en ben beiben ©nippen ftehen bie So3ial
bemoïraten S3 i ens in erftauntidjer Sattofigïeit. Statt
um ieben Sreis bie Serftänbigung mit ben RIeriïalen 3U

fudjen unb fid) auf Srag unb S3ien 3u ftüßen, oerbeißen
fie entfdjloffenen SHberftanb gegen ben Sutfdj ber heim*
roetjren. etiles-fei sum ©eneralftreit bereit. Sinbungen an
bie ibeotogie ber Partei oerßinbern ben realpotitifdjen
Slid unb oerfperren bie S3ege, bie über ßeon Slum unb
h e r r i o t, 23 c n e f dj unb Stafart)! führen müßten. So
fd)cint es, als ob fie fid) mit ©eroalt 3mifdjen bie 3roei

Stiiljlfteine toerfen rooltten.
in3roifdjen mehren fidj bie îttarmnadhrichten. Sings

um S3ien, hetfet es, feien große S e irrt to eh r f o r tri a*
tionen 3uf am m eng930 g en toorben. Der ehemalige
heeresminifter Saugoin aber fagt es beuttidj aus:
„Oefterreidj. ,ift nid)t $qt)crn." Das hetfet: „Das öfter*
reidjifche Zentrum roirb fid) nicht roie bas baprifcße an bie
SSanb brüden taffen." Die 3ufantmenftöße an oerfdjiebenen
Orten bes Danbes toerben häufiger. ieben Dag ïann man
fid) barauf gefaßt machen, baff bie Deute unter Starbem*
berg losfdjlagen. Sie müffen fdjon, benn bie Sa3is oer*
fünben laut: „S3ir haben nur einen Führer, unb ber
heifet Eitler!" Unb Ritter läßt nirgenbs bementieren, baf)
er bie Sïtion in Oefterreidj molle, ©r oerbietet fie nidjt,
fotglid) mit! er fie.

Unb eben, med er fie mitt, roünfcfjt Saris, baß bie
ihm genehme Segierung Dottfus obenauf bleibe. (Es märe
möglidj, baß man in Saris bran bäcfjte, oielteicßt mit ben
SSiener So3iatiften 3ufammen bie hitlergefaljr ab3ubremfen.
in Oefterreidj fdfeint niemanb baran 3U benten.

Indirekte Nachrichten aus Russland.

Der oerftorbene ©efdjidjtsprofeffor S3oïer fagte einmal:
,,©s gibt, genau mie oor 130 Sahren mährenb ber fran*
3öfifd)cit Seoolution über ft-ranïreidj, nur eine einige 3U=

oerläffige Sad)rid)t über Sußlanb, nämlich biefe: Die Sooiet*
regierung ift immer nod) am Suber."

2Ibcr in alterteßter 3eit beïam man inbirelt Runbe
über ben 3uftanb bes ruffifdjen Segimes. ©s ïann ba hinten
nicht gut fein, roenn bie Serren im Rrernt bulben, roas
gegenmärtig, Jn Deutfdjtanb gefdjietjt. Ober mas foil man
baoon beiden: ieben Dag hört man oon neuen Rommu*
niftenoerhaftungen — bie So3iatiften unb 3entrumsleute,
bie prioaten iuben, bie fübifdjen Sedjtsanroälte îc. gehen
bie Sotfdjemit'i ja nichts an — unb bie ïommuniftifdje Sreffe
bes 2tustanbes oerbreitet Sadjridjten, bie oerhafteten Rom*
muniften mürben aufs fcheußtidjfte mißhanbelt. 2Iber bie
Sooietregierung, bie feiner3eit bie ungarifdjen Seoolutionäre
fdjüßte, fo roeit es ging, unb bie roidjtigften Führer gegen
ertra gefaßte ©eifetn austaufdjte, fd)roeigt.

S3as bebeutet bies? (Entroeber, baß bie ruffifdje
S3irtfdjaft in einem 3uftanbe fich befinbet,
ber nid)t bie geringfte Störung ber 23e3ie
hung en jum hauptlief er a nten in (Sur opa,
Deutfdjtanb, erlaubt, ober aber, baß bie ©reuetnadj*
ridjten aus allen Deilen bes beutfdjen Seiches oori ben
Suffen nidjt ernft genommen merben.

8für bie erfte Snnahme fpridjt bie Datfache, baß bie
r u f f i f dj e Segierung in Sert in um S r o I o n
gierung fälliger 2B e dj f e I n adj g e f u dj t h a t, unb
baß bie Sitterregierung biefem ©efudj entfprach. ©s hanbelt
fidj um geroattige Summen, unb Sîosïau hat eingeftanben,
baß es infolge Südganges ber ©efdjäfte mit bem Sustanb
gegenroärtig bie genannten S3edjfet nicht, eintöfen ïônne., -

3für bie anbere Snnahme fpricht oorbertjanb nichts.
Unb fo muß man fich mirïlidj fragen, ob ber Sooietïoloj)
Qdn3 thönern fei unb leine ©rfdjütterung oon außen er*
frage, ©s märe in ber Dftt ein oielfagenbes 3eidjen, rnenn
ber ©hef ber britten internationale bie Folterung oon
Dhätmann, Sieï, Dorgter ic., mie fie nach ben roten Sadj*
richtenbureaus ftattgefunben, bulben müßte, ohne mit ber

SSimper 3U 3uden. in foldjem Salle mürben bie Angriffe
einer interoentionsarmee fa ïaum ernfthaftcm SSiberftanb
begegenen ïônnen.

Sielleicht aber ïann man bie am Sonntag er*
folgte plößliche #tbreife bes ruffifdjen ©e*
fanbten aus Serlin barauf tjinbeuten, baß ber Rreml
boch etroas für feine beutfdjen Sarteigänger tun roitt. Stau
muß alfo abmarten, ob biefe Sbreife, oon metdjer ber ©e*

fanbte noch am Samstag nichts 3u roiffen oorgab, einer

ohne ©rïlârung erfolgten Unterbrechung ber biplomatifchett
Se3ietjungen gleich ïommt. Den galt gefeßt, es fei bies fo,

bann ergibt fich fdjon jeßt eine gan3 erfchredenbe 3aht ber

neuen geiube Deutfd)Ianbs. 3u granïreich unb ber deinen

©ntente, bie SBien oerteibigen, bie Suffen, bie ihre Sartei*
gänger fdjüßen: ©ine neue franïo=ruffifdje ©ntente im 2Ber*

ben, bas ift für bas entmaffnete Seid) etroas oiet.

Macdonald, der Vermittler.
Um bie feit hitlers Sieg fchroer bebrohte SB*

r ü ft u n g s ï o n f e r e n 3 3 u retten, hut Siacbon a fb

in ©enf einen neuen Slan 3ur herabfeßung
ber heeresbeftänbe in alten europäifchen
Staaten oorgebradjt, einen Slan, ber mahrtjaftig belt

Deutfdjen bie ©rhöhung oon 100,000 auf bas Doppelte
erlauben unb fie ben Sran3ofen faft gleich' ftetten mürbe.

Da niemanb an bas Durdjbringen biefes Stanes glaubt,
fdjreibt man bem ©ngtänber anbere Sbfidjten 3U, unb man

oerbinbet bie hintergebanïen bes britifchen Führers mit

ben Sermutungen, bie an feine Seife nach Som unb bie

Unterrebung mit Sîuffotini geïnûpft merben. Sach bem

offi3ietten ©oinmunigué mill Sîacbonatb bie fransöfif^
itatienifchen Se3iehungen einerfeits, bie beutfch=fran3öfif<hen
anberfeits oerbeffern. Sber bas ift nur offhielle Darftet*

lung, in S3irïlidjïeit o)irb in Som über bie ©inbe3te*
hung italiens in ben Sunb ber 2ße ft mächt«
gegen bie Seoancfjeagiiation bes neuen
Deutfdjtanb oertjanbelt.

Stuffotini ift ber Ummorbene, ift 3entrates Objeït ber

großen Solitiï unb ïann heute ben Sreis nennen, ©end
mie bas ïôniglid)e italien es mährenb bes SBettïrieges

tun ïonnte. ©r ïann broljen, mit httler 3U gehn, meim

nicht Saris eine gan3 große ©efte tun mirb. 3um Seifpid
Sbtretung oon Dunis ober mer meiß mas.

Sber es ift 3u für^ten, baß bie roeftlidjen Stächte,

metdje ja basfetbe Spftem oerïôrpern, bas heute in Deutf#
tanb banïrott ging, feine Stjmmg haben, roeldie ©roß3ü0iö'
ïeit ber Sugenbtid oerlangt; unentfddoffen, auf iuriftifdjc

Spißfinbigfeiten geftüßt, um ïteinfte Ron3effionen marftenb,

auf bem Sefiß tjodenb, 3u ïeinem ïteinften Opfer bereit

Solitiï mit fdjönen Seben oerroedjfelnb, Iaffen fie bie 3«"

oerftreidjen, toie ihre Spftembrüber in Deutfdjtanb es 9«'

tan. Unb es mag fein, baß ber Sturm, ber über Deutff
Ianb ging, fie alte überrafdjen roirb, mährenb fie noch

Som unb ©enf um 3atjlen unb Wormeln feitfchen.
©in unheimtid)er Snbtid, bie Sftioität ber unbebenl

liehen beutfdjen gaseiften einerfeits, bie fchtaue unb in Rte"'
ïram oerbiffene roeftliche Diplomatie anberfeits.

Sollte bie hitterregierung mit ihrem neuen Seim®'
banïbireïtor Schadjt (Rüther geht nadj SBafhiugkf
fogar noch roirtfchaftliche ©rfotge haben, bann begänne »•

gront bes bemoïratifchen SSeftens (troß Sotibarität W

Sîosïau) mirïlich 3U manïen. "®"'
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misten auch Holland. See-Flandern, Westpreußen, die Schweiz
und das Elsaß umfassen müssen. Man sage uns nicht, das
sei nicht Hitlers Mille. Es genügt, daß der Führer àn
Dtuck solW FordeângM erlauâ Denn er ist Nm Märk-
lich ein Führer.

Zwischen den beiden Gruppen stehen die Sozial-
demokraten Wiens in erstaunlicher Ratlosigkeit. Statt
um jeden Preis die Verständigung mit den Klerikalen zu
suchen und sich auf Prag und Wien zu stützen, verheißen
sie entschlossenen Widerstand gegen den Putsch der Heim-
wehren. Alles sei zum Generalstreik bereit. Bindungen an
die Ideologie der Partei verhindern den realpolitischen
Blick und versperren die Wege, die über Leon Blum und

Herriot, Benesch und Masaryk führen müßten. So
scheint es. als ob sie sich mit Gewalt zwischen die zwei
Mühlsteine werfen wollten.

Inzwischen mehren sich die Alarmnachrichten. Rings
um Wien, heißt es, seien große H e i mw e h r fo rm a-
tionen zusammengezogen worden. Der ehemalige
Heeresminister Vaugoin aber sagt es deutlich aus:
..Oesterreich, .ist nicht Pqyern." Das heißt: „Das öfter-
reichische Zentrum wird sich nicht wie das bayrische an die
Wand drücken lassen." Die Zusammenstöße an verschiedenen
Orten des Landes werden häufiger. Jeden Tag kann man
sich darauf gefaßt machen, daß die Leute unter Starhem-
berg losschlagen. Sie müssen schon, denn die Nazis ver-
künden laut: „Wir haben nur einen Führer, und der
heißt Hitler!" Und Hitler läßt nirgends dementieren, daß
er die Aktion in Oesterreich wolle. Er verbietet sie nicht,
folglich will er sie.

Und eben, weil er sie will, wünscht Paris, daß die
ihm genehme Regierung Dollfus obenauf bleibe. Es wäre
möglich, daß man in Paris dran dächte, vielleicht mit den
Wiener Sozialisten zusammen die Hitlergefahr abzubremsen.
In Oesterreich scheint niemand daran zu denken.

Indirekte IVuelrrieUten uu8 Hussluird.

Der verstorbene Geschichtsprofessor Woker sagte einmal:
„Es gibt, genau wie vor 130 Jahren während der fran-
Mischen Revolution über Frankreich, nur eine einzige zu-
verlässige Nachricht über Rußland, nämlich diese: Die Soviet-
regierung ist immer noch am Nuder."

Aber in allerletzter Zeit bekam man indirekt Kunde
über den Zustand des russischen Regimes. Es kann da hinten
nicht gut sein, wenn die Herren im Kreml dulden, was
gegenwärtig en Deutschland geschieht. Oder was soll man
davon denken: Jeden Tag hört man von neuen Kommu-
nistenverhaftungen M die Sozialisten und Zentrumsleute,
die privaten Juden, die jüdischen Rechtsanwälte w. gehen
die Bolschewiki ja nichts an — und die kommunistische Presse
des Auslandes verbreitet Nachrichten, die verhafteten Kom-
muniste» würden aufs scheußlichste mißhandelt. Aber die
Svvietregierung, die seinerzeit die ungarischen Revolutionäre
schützte, so weit es ging, und die wichtigsten Führer gegen
extra gefaßte Geiseln austauschte, schweigt.

Was bedeutet dies? Entweder, daß die russische

Wirtschaft in einem Zustande sich befindet,
der nicht die geringste Störung der Bezie-
hungen zum Hauptlieferanten in Europa,
Deutschland, erlaubt, oder aber, daß die Greuelnach-
richten aus allen Teilen des deutschen Reiches von den
Russen nicht ernst genommen werden.

Für die erste Annahme spricht die Tatsache, daß die
russische Regierung in Berlin um P ro Ion-
gierung fälliger Wechsel nachgesucht hat, und
daß die Hitlerregierung diesem Gesuch entsprach. Es handelt
sich um gewaltige Summen, und Moskau hat eingestanden,
daß es infolge Rückganges der Geschäfte mit dem Ausland
gegenwärtig die genannten Wechsel nicht, einlösen könne..

Für die andere Annahme spricht vorderhand nichts.
Und so muß man sich wirklich fragen, ob der Sovietkoloh
Hänz thönern sei und keine Erschütterung von außen er-
krage. Es wäre in der Tat ein vielsagendes Zeichen, wenn
der Chef der dritten Internationale die Folterung von
Thälmann, Piek, Torgler rc„ wie sie nach den roten Nach-
richtenbureaus stattgefunden, dulden müßte, ohne mit der

Wimper zu zucken. In solchem Falle würden die Angriffe
einer Jnterventionsarmee ja kaum ernsthaftem Widerstand
begegenen können.

Vielleicht aber kann man die am Sonntag er-
folgte plötzliche Abreise des russischen Ge-
sandten aus Berlin darauf hindeuten, daß der Kreml
doch etwas für seine deutschen Parteigänger tun will. Man
muß also abwarten, ob diese Abreise, von welcher der Ge-

sandte noch am Samstag nichts zu wissen vorgab, einer

ohne Erklärung erfolgten Unterbrechung der diplomatischen
Beziehungen gleich kommt. Den Fall gesetzt, es sei dies so,

dann ergibt sich schon jetzt eine ganz erschreckende Zahl der

neuen Feinde Deutschlands. Zu Frankreich und der kleinen

Entente, die Wien verteidigen, die Russen, die ihre Partei-
gänger schützen: Eine neue franko-russische Entente im Wer-
den, das ist für das entwaffnete Reich etwas viel.

Nuedonuld, der Vermittler.
Um die seit Hitlers Sieg schwer bedrohte Ab-

rüstungskonferenz zu retten, hat M a cd on aid
in Genf einen neuen Plan zur Herabsetzung
der Heeresbestände in allen europäischen
Staaten vorgebracht, einen Plan, der wahrhaftig den

Deutschen die Erhöhung von 100,000 auf das Doppelte
erlauben und sie den Franzosen fast gleich stellen würde.

Da niemand an das Durchdringen dieses Planes glaubt,
schreibt man dem Engländer andere Absichten zu, und man

verbindet die Hintergedanken des britischen Führers mit

den Vermutungen, die an seine Reise nach Rom und die

Unterredung mit Mussolini geknüpft werden. Nach dem

offiziellen Communiqué will Macdonald die französisch-

italienischen Beziehungen einerseits, die deutsch-französischen

anderseits verbessern. Aber das ist nur offizielle Darstel-

lung. In Wirklichkeit wird in Rom über die Einbezie-
hung Italiens in den Bund der We st mächte
gegen die Nevancheagitation des neuen
Deutschland verhandelt.

Mussolini ist der Umworbene, ist zentrales Objekt d«

großen Politik und kann heute den Preis nennen. Ge?M

wie das königliche Italien es während des Weltkrieges
tun konnte. Er kann drohen, mit Hitler zu gehn, wenn

nicht Paris eine ganz große Geste tun wird. Zum Beispiel
Abtretung von Tunis oder wer weiß was.

Aber es ist zu fürchten, daß die westlichen Mächte,

welche ja dasselbe System verkörpern, das heute in Deutsê
land bankrott ging, keine Ahnung haben, welche Großzügig'
keit der Augenblick verlangt? unentschlossen, auf juristW
Spitzfindigkeiten gestützt, um kleinste Konzessionen marktend,

auf dem Besitz hockend, zu keinem kleinsten Opfer bereit,

Politik mit schönen Reden verwechselnd, lassen sie die Ze»

verstreichen, wie ihre Systembrüder in Deutschland es O'

tan. Und es mag sein, daß der Sturm, der über Deutsê
land ging, sie alle überraschen wird, während sie noch

Rom und Genf um Zahlen und Formeln feilschen.
Ein unheimlicher Anblick, die Aktivität der unbedem-

lichen deutschen Fascisten einerseits, die schlaue und in Klein'

kram verbissene westliche Diplomatie anderseits.
Sollte die Hitlerregierung mit ihrem neuen Reichs'

bankdirekt or Schacht (Luther geht nach Washington
sogar noch wirtschaftliche Erfolge haben, dann begänne t»

Front des demokratischen Westens (trotz Solidarität
Moskau) Wirklich zu wanken.
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